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Friedberger

27. Septcmbcr 1657.

Bekanntmachung.
An den Magistrat Friedberg und sämmtliche 

Gemeindeverwaltungen.
Eingetretener Hindernisse wegen unterbleibt die 

auf den l. Oktober anberaumten Qnartalversammlung, 
und findet

Donnerstag den 15. Oktober
Früh 8 Uhr 

aus dem hiesigen Rathhanse statt. 
Friegberg am 25. Sept. 1857. 

Königl. Landgericht Friedberg.
Widder.

Privat-Anzeigen.
Kapicktl-Offcrt.

Stiftungs-Kapitalien von 40 biö 130 fl. sind im 
Pfarrhofe zu Aichach auözuleihen.

Kapital-Offerte.
Mehrere Tausend Gulden

» CtiftungS- und buratclgelder sind zu 4^, Prozent auf 
Landanwesen zur ersten Hypothek immer auszuleihen, 
durch das

C o m m i s s i o n ö - B u r e a u 
Önqo bossle

ArmenhanSgasse B. 131 in Augsburg.

Verschiedenes.
Ein praktisches Justizverfahren.

Sir John Malcolm, einer der letzten Gouverneure 
von Bengalen, erzählt folgendes Beispiel indischer 
Justiz:

„Ich war auf dem Marsche von Compoulty nach 
PanweU, gegen Bombaz zu, als ich einige Meilen von 
der Stadt eine kleine Schaar Bewaffneter einholte, 
die einen jungen Menschen mit gebundenen Händen in 
ihrer Milte führten. Die Wächter gehören dem Peisch- 
wah der Maharatten Punah. Ich frug, wer der Ge­
fangene sei und wohin sie ihn führten. Der Anführer 
sagte, daß sie ungefähr noch eine Meile bis zu einer 
gewissen Stelle gehen wollten, wo kürzlich ein Raub­
mord stattgesunden hatte; „und dort", fügte er hinzu, 
„werde ich dem Burschen da den Kopf abschlagen." 
— „Ist er der Mörder?" frug ich ihn. „Rein," er­
widerte der Anführer, „ich glaube gar nicht, daß er 
etwas von der Geschichte weiß. Er ist aber auS dem 
Lande der Siddih" — dabei zeigte er nach einer nahe­
gelegenen Gegend, die noch im Besitze der Nachkom­
men der früheren Admirale deö Großmoguls war — 
„von woher, wie wir genau wissen, die Mörder kamen, 
und wir haben einmal für immer den Befehl, bei jedem 
derartigen Vorkommniß sogleich in ihr Land zu fallen 
und den ersten erwachsenen Mann, der uns in den 
Weg kommt, zu packen, und hinzurichten. Auf diese 
Weise ist auch der junge Kerl da gestern gefangen 
worden und muß heute sterben." Alö ich mein Stau­
nen und Entsetzen über dies Verfahren kund gab, wel­
ches den Unschuldigen für den Schuldigen büßen läßt, 
meinte er, daß ihn das gar nichts angehe, er tbue 
nur, wie ihm befohlen sei.' „Doch glaube ich wirklich, 
daß cS ein sehr guter Plan sein muß," fuhr er fort, 
„denn erstens rührt er von Nanah Furnavese her, der 
ein überaus weiser Mann war; und dann bin ich alc 
genug, mich der Zeit zu erinnern, wo kein Jahr ver­
ging ohne zwanzig bis dreißig Räubereien und Mord­
thaten auf diesem Wege und zwar sämmtlich durch Banden 
aus dem Siddihlande. Jetzt hingegen ist dergleichen 
ein- große Seltenheit und wird nicht über vier oder 
fünf Mal vorgekommen sein in den zwölf biö fünfzehn 
Jahren, seit diese Methode eingeführt wurde." Wir
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batten bald den zur Hinrichtung bestimmte» Ort er­
reicht. Die -Wächter machten Halt und zündeten ihre 
„HubbelbubbelS" ober pfeifen an. Dem Gefangenen 
wurden die Hande aufgebunden und auch er rauchte mit 
großer Gemulhüruhe seine Pfeife, wie er denn durch­
weg die gleichgültigste Ergebung in sein Schicksal zu 
erkennen gab. Als sie ihre Pfeifen ausgeraucht halten, 
banden sie ihm die Hände wieder auf dem Rucken, 
führten ihn eine Schrille abseits der Straße und hießen 
ihn niederknieen. Der 'Anführer, welcher neben ihm 
stand, packte mit beiden Händen ein gerades zweischnei­
diges Scbwerl und rief ihm zu: ..Blick' einmal den 
Kopf!" Der junge Mensch that, wie verlangt; bli- 
yend fuhr das Schwert herab und im Augenblick rollte 
der Kopf im Sande, während der üeib hoch aufsprang 
umd zurückfiel. Nachdem sie hierauf den Leichnam zur 
Warnung für Andere mit den Fußen an einen Baum 
gehangen batten, sey reit sie sich wieder hin und schmauch­
ten in tiefster Gewissenoruhe ihre zweite Hubbelbub- 
bcl, worauf sie wieder nach der Stadt zurucklrablen.

Ludwig Devrient als Ehestifter.
Lon dem für die Kunst leider zu früh gestorbenen 

genialen Ludwig Devrient erzählt uns einer seiner frü­
heren Bekannten einen Schwank, der zu Breslau spielt 
und ein wahrhaftes Lustspiel-Sujet bildet. Der große 
MenschendarsteUcr trifft «inst auf der Prcmenade einen 
jungen Mann, der höflich seinen Hut zieht. „Herr 
Devrient, kennen Sie mich nicht mehr?" Dao schwarze 
rollende Auge des Mimen Heftel sich auf den Mann, 
Devrient erkennt in ihm einen Conditorgehulfen, der 
ihm in Destau manches Glas Punsch verabreicht. Fröh­
liche Stunden tauchen in der Erinnerung auf, Devrient 
reicht ihm die Hand und erfahrt, daß sich der ehema­
lige Dessauer Condilcr-Gehülfe jeyt in Breslau selbst 
erablirte, schon seit einem Vierteljahre. Ludwig geht 
augenblicklich mit, er muß die neue Ccndilorei kennen 
lernen. Daselbst angelangt findet er in dem niedlichen 
Lokale alles vortrefflich, nur Einö fehlt — Publikum. 
Dao ist der ernste Punkt, der an unserm Conditor nagt 
und ganz besonders heute, denn er hat eine Braut, 
heute Abend kommt der reiche, aber knickerige Laterans 
der Provinz, und will sich mit eigenen Augen über­
zeugen, wie das Geschäft geht, ob sich etwas von sei­
nem künftigen Schwiegersöhne erwarten läßt rc. Das 
war etwas für Devrient. Geduld, Freund, wenn nur 
das Mädchen einverstanden, der Alte soll schon mit 
dem Gelde heranSrückc», er soll heul' Abend seine 
Freude an dem flotten Geschäft haben. Ein paar 
Thaler mußt Ihr freilich an ü Bein binden, denn ich 
werde Gäste mitbringen, denen gerade nicht das Geld 
zur Tasche herausfällt. Ein Opfer, so groß wie Sie 
eö wünschen, mein Herr Devrient. — Wann kommt 
der Alte? — Heute Abend nach sieben Uhr. — Ein 
Glück, daß wir heule nicht Komödie spielen, dafür werde

ich aber hier agiren. Adieu! — Abends nach 6 Uhr 
füllt sich die Conditorei schon mit Menschen meist Stu­
denten. Endlich kommt auch Devrient mit etlichen 
seiner Freunde und College». Heda! ein Glas Punsch! 
Glas Bordeaur! Glas Grog! — Heisa, das ist ein 
Leben. Schlag 7 Uhr kommt der Schwiegervater in 
spe. Na! der macht Augen, er findet kaum Play. 
Jeyt beginnt Devrient seine Rolle. Herr Doctor, 
Herr Professor, spiele» Sie ei»e Partie Domino? — 
Ja, kommen Sie. Er geht hinten hinaus, kommt nun 
als kleines Männchen mit einer Brille auf der Nase 
herein. -- Ah, guten Abend, Herr Justizrath, reden 
ihn etliche in der Runde an, wie geht's? Gut mein 
Herr Doktor! — Die Thür geht auf. Ilan soir, Herr 
Ccmmissarinü. Unterdessen dampft die Punschbowle, 
eS wird immer heiterer, die Fröhlichkeit lockt freiwillige 
Gaste von der Straße, etliche Studios vertilgen ganze 
Gebirge von Kuchen, Dominosteine klapper» in allen 
Ecken, die Doktorwürde ist beispiellos leicht zu haben. 
Endlich läßt sich Devrient, der Herr Justizrath, mic 
dem zukünftigen Schwiegervater in ei» Gespräch ein, 
wo er den Conditor und dessen Wirthschaft ganz ge­
waltig in ein gutes Licht seyt. Der Alle lrinkc selbst 
Punsch und Grog, er wird fidel, wie noch nie. gegen 
halb zehn Uhr kommt seine Ehehälfte mit der Tochter 
auch noch angerückt, Väterchen ist im besten Humor 
und — willigt noch selbigen Abend in die Verbindung. 
Seit jenem Abend kam das nette Kneipchen in die 
Hohe, der Conditor heiraihele. und ist heute noch 
ein glücklicher Familienvater mit zwei Häusern und 
stattlichen Gärten.

' Wie das weiß-blaue Brief-Papier entstanden.
Die Gewohnheit, die Papiermasse blau zu mache», 

hat ihren Ursprung in einem sonderbare» Zufälle, der 
«ichc allein als historische 'Thatsache, sondern auch 
als hübsche Anekdote der Erwähnung werth ist. Un­
gefähr im Jähre 1790, erzählt der Engländer Herring 
in seiner „Geschichte des Papier»" trug es sich in. 
einer Papiermühle, die Herrn Bullenschaw gehörte, zu. 
daß dessen Ehefrau, die die Wäsche des seinen Leine» 
z» beaufsichtige» pflegte, auü Versehen de» Beutel mit 
pnlverisirtem Blau in die Papiermasse hineinfallen 
ließ. Als sie sah. daß daö Blau sich rasch mit der 
Masse vermischte, gcrieth sie. da sie dies für ei» große» 
Unglück hielt, das sie angerichlet. so i» Schrecke» da- 
ruber, daß sie nicht wagte, ihrem Galten Anzeige da­
von zu machen, sondern die Sache so lange verschwieg. 
biS auf Herrn Bullenschaw'ü erstaunkes Fragen: wo­
durch die Masse die sonderbare Farbe erhallen habe, 
sie endlich den» doch, da sie wohl bemerkte, feinen er 
geblieben Schaden angerichlet zu habe», de» Muth faßte 
und ihr Geheim«iß offenbarle. Herr Bullenschaw, der 
durch diesen Zufall auf das Blaumachen des Papier» 
aufmerksam wurde und die Fabrikation desselben bald
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vervcllkommte und so allgemein anerkannt machte, daß 
spater die ganze civilisirte Welt sich der Erfindung er- 
srenle und Geschmack daran fand, ward besonders reich 
durch diese Ungeschicklichkeit seiner Frau und bat die­
selbe den auch später, man kaun wohl sagen königlich, 
nämlich durch einen kostbaren scharlachrothcn Mantel 
belohnt, den er ihr zum Geschenke machte.

Feiner Kräuteressig.
Um .vorzüglichen aromatischen Kräuteressig zum 

Salat zu bereiten, nimmt man in de» Monaten Sep­
tember oder Oktober, am besten eine mittelgroße, weite 
gläserne Flasche mit kurzem engen Halse, füllt dieselbe 
zu drei Biertheilen mit gewöhnlichem Weinessig, und 
fügt dieser Flüssigkeit folgende Ingredienzen bei, und 
zwar von jeder einzeln für einige Kreuzer: Fenchel,— 
Dill. -7 Estragon, — Lorbeerblätter, nur wenige,— 
in längliche Stucke geschnittenen Meerrettig, etwas spa­
nischen Pfeffer, - Cenfmehl, daö in etwas Mousse- 
line eingebunden werden muß, — einige Chalottenzwie- 
beln, in zwei Slilcke geschnitten, — etwas Knoblauch, 
ebenfalls zerschnitten. 5?ar man all' diese Gegenstände 
in die Flasche gebracht, so wird solche mit einem ir­
denen Deckelchen lose zugedeckt, damit die Flasche Lust 
habe und nicht zerspringe, vor ein Fenster gestellt, und 
den Strahlen der Sonne während-1 Wochen ausgesetzt. 
Alsdann gießt man den Essig ab, füllt ihn'i» Flaschen 
und verpfropft diese sorgfältig. DaS in der großen 
Flasche Zuruckbs^ibende kann alsdann nochmals mit 
gewöhnlichem Essig übergossen werden, der, wenn auch 
nicht mehr so stark und schmackhaft wie der erste, doch 
jedenfalls weil besser als der gewöhnliche Essig wird.

Napolivn III. im Karzer.
Bekanntlich wohnte die Königin Hortense mit ihrem 

Sohne, dem jetzigen Kaiser der Franzosen eine Zeit­
lang in Augsburg. Der junge Prinz besuchte daö dor­
tige Gymnasium, dessen Borstand der Hofrath Wag­
ner, der Baier Rudolph und Moriz WagnerS war. 
Mil einem von deren bereits verstorbenen Brüdern 
stand der Prinz auf besonders freundschaftlichem Fuße. 
Eines Tages äußerlen die übrigen Mitschüler der bei­
den, ob der Prinz und sein Freund denn wohl auch 
bestraft wurden, wenn sie etwas verbrächen. Der Prinz 
und sein Freund waren gleich so liebenswürdig, ihre 
Mitschüler darüber nicht lange in Zweifel zu lassen, 
kauften Zündhütchen und zerschlugen dieselben wäbrend 
deö Unterrichts. ^Natürlich ward nun eine Untersuchung 
über diese geräuschvolle und mutbwillige Störung an- 
gestellt und der Prinz und sein Freund alö die Schul­
digen erkannt und zu einer Karzerstrafe über Mittag 
bei obligatem Wasser und Brod verurtbeilt. Die Her­
zogin von St. Leu, welche davön gebührendermaßen 
unterrichtet wurde, verordnete, daß dcrjMissethäter nicht

nur sein Diner, sondern auch Wasser und Brod ent­
behren solle. Dav war für daö mitleidige Herz der 
Gatlin deö Hofraths denn doch zu hart. Sie 
sandte dein Gefangenen heimlich ein mächtiges Stück 
Butterbrod. „Frau Hofrathin", sagte der Prinz später 
seinen Dank abstatteud, „nie hat mir etwas so vor­
trefflich geschmeckt, alö dieses Butterbrod im Karzer."

Aus dcr Schule.
Ein altes Sprüchwort warnt freilich vor dem „auö 

der Schule Cchwazeu", aber ihm zum Trotze wollen 
wir eü wagen, unsern Lesern einen lustigen Vorfall 
auö diesen der Oeffentlichkeit verschlossenen Räumen 
zum Besten zu geben. Sprüchwörter, denken wir da­
bei, sind oft grämliche, philisterhafte Gesellen, die den 
leichten Scherz und den flöhlichen Spaß mit ihrer ab­
gestandenen Weisheit gern verscheuchen und am lieb­
sten die ganze, holde Welt grau anstreichen möchten. 
Also Hörl:

In einer Klasse von blond-, braun- und schwarz- 
lockigen Schülerinnen, die sich mit der richtigsten 
Grundlage deö Wissens beschäftigten, dem Buchsta­
biren- und Lesenlernen nämlich, die also etwa in dem 
Alter von 5 — 7 Jahren sein mochten, sagte die junge 
Lehrerin ernsthasl wie immer: „Schlagt auf, Seite 
07 daö Sluck: Daö Ei des Columbus!" Während die 
Blätter deö Lesebuchs raschelten, erhob sich plötzlich 
ein feines Stiminchen auö der Mille der Geschäftigen 
und fragte mit äußerst verwundertem Tone: „Aber, 
Fräulein, war denn Columbus ein Bogel? - " Ein 
Mißverstänkniß, daö so nahe liegt, aber doch gehört 
die Einfalt eines kindlichen Gemüths dazu, um cü zu 
begehen!

Die seltsamsten Ansichten vom Tode 
haben die Wilden im Süden von Australien. Sie 
nehmen nämlich keinen natürlichen Tod an. Wird 
einer von ihnen krank, so schreiben sie eö einer Be­
zauberung eines Feindev zu. Stirbt der Kranke, so 
wird er feierlich bestattet, seine Hiilte niedergebraiint 
und nun die Stätte deö Sterbelagers ausgegraben, 
biö man einen von einem Wurme gemachten Gang in 
der Erde findet. Dieser Gang wird alö der Weg deö 
Feindes angesehen, der durch seinen Zauber den Ber- 
storbenen gelödtet. Die Richtung des Ganges zeigt, 
in welcher Gegend der Feind zu suchen sei, «nd als­
bald bricht der ganze Stamm in dieser Richtung auf; 
die ersten Wilden, auf welche derselbe trifft, werden 
dann beschlichen, überfallen, gemordet und als Sieges« 
und Sühnezcichen, das Niereilfett der Getödteten mit 
zurückgebracht. Auf diese Weife ist natürlich ein be­
ständiger Bertilgungvkrieg zwischen den einzelnen Stäm­
men und darin mag vor allem die Ursache der spär­
lichen Bevölkerung Neuhollandü liegen.
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Die Bevölkerung der Erde
finden wir im „Almanach der Vereinigten Staaten" 
folgendermaßen angegeben: Afrika 100,000,000; 
Amerika 67,676,882; Asien und seine Inseln6L6,000,000; 
Australien und seine Inseln 1,248,000; Europa 
269,517,521 ; Polpnesien 1,500,000. Im ganzen 
1,055,842.403.

Rarität.
Ein bußfertiger Heide. Ein Wilder wollte 

sich von einem Missionär bekehren lassen und bat un­
ter Erbieten zur Zahlung der üblichen Gebühren, daß 
dieser ihn kaufe. Ich kann dich nicht taufen, bemerkte 
der Missionär, denn du lebst in unchristlicher Viel-

weiberei. — Nach einer Woche kam der Wilde wieder 
und erneuerte sein Begehr, indem er hinzuseyte, er 
habe jeyt nur noch eine Frau. Und wo sind die an 
der»? fragte der Missionar. — Die habe ich aufgc- 
fressen! lautete die Antwort.

In der Eich lei ter'schen Buchdrucker« in Fried­
berg ist erschienen und zu haben:

Das Nothwendigste von der Landwinhschaft 
und der Obstbanmzncht, für die Hand der 
männlichen Schuljugend eingerichtet und von 
einem praktischen Schulmanne (in Fragen und 
Antworten) bearbeitet. Preis br. 6 kr.

Stand und Preis der Aichacher Schranne vom 19. September 1857.

Aichad)er Vikrnalien-Preise.

Frucht-
Sorten

S ch r a n n e n st a n d. Durchschnittspr. pr. Schaffet
Ganzer ErloöZm Ganzen 

vorhanden.
Hieran 

verkauft.
|3m Nest 
>geblieb.

höchster mittlerer mindester

S>chäffel. st. kr. st. kr. st. kr. st. kr.

Waizen 177 173 4 19 49 18 53 17 42 3268 53
Korn 224 195 29 12 45 12 9 11 35 2372 3
Gerste 243 242 1 12 21 11 55 10 57 2387 10
Haber 146 146 — 8 9 7 41 7 9 1129 39
Summa 790 756 34 9657 45

Gegen die lenke Schranne 
ist der

Mittelpreis
gestiegengefallen

st. kr.

— * 31
1 49

— 1
f — —

st. h

14

ikrualien - P reise für Friedberg und Lechhausen

Fleisel, per Pfund. tr.|pf. Broo Pfd. üth. Qnt. Thl. Mehl, pr. Dreiniger. ik r. p f.
Ochsenfleisch, gemästetes 13 2 Halbkreuzer Semmel •— 2 1 «% ' = Mundmehl odeb Auszug. 7
Knhfleisch Hi'- Kreuzer Semmel — $ 3 1 -^Semmelmehl . . . 6
Rindfleisch 11 - Halbkreuzer Röggl — 3 3 — N^Mittel- od. Rogqenmebl 5
Schweinfleisch 161— Kreuzer Röggl — 7 2 — ^Nachmehl . . . 4
Kalbfleisch lös- Halbbapen Laib — 22 2 2 ^) Beutel- od. Brodmehl 3 2
Schaffleisch 101 — Baye» Laib____________ 1 13 1 — r-; i 1 Pfd. Roggenbrod 3 —

Brod. ! Pfd. | Lch. !Quk. ITHcilj Mehl, pr. 'Sinn.Fleisch, pr. Pfund,

Ochsenfieisch, gemästetes — Mund-Semmel 3 1 — Feines Mundmehl
Kuh fleisch — — Kreuzer Semmel 4 2 — Semmelmehl
Rindfleisch ■— — Zweikrenzer Röggl — 14 — — Waizenmehl
Schweinflcisch — _ Vierkreuzer Röggl —— 28 — —— Geringeres Waizenmehl
Kalbfleisch' Bayen Laib 1 .8 — - - Roggenmehl
Schaffleisch Achtkreuzer Laib 2 16 — — Nachmehl

kr. 1
1 Mäßl

3 kr. 1 pf.1

l_ß.| fr.Ivf. 
j 2s 4,- 
I 1140>—
■ 1 24; —

— 23 —
1 Pf. Waizcnbrod kostet 7

1 Mehrn — 2 Vrlt. 1 Vrtl. — 8 Maßl.
Manchen 19. S 18. m. Schrobenhausen 17. Sept.

Fersen. Waizen. Korn. Gerste. Haber.
Ort der Lchranne höchst, mittle miud.j bowst.^ mirl. miud. hvanl. miM. miud. höchst, s uiitkl. miud. höchst.! miktl. imiud.

st. kr. st. kr st. fr.ill. kr.ist. ikr. st. >kr- st. l kr. st. i fi. st. kr.
st. kr. st. ,kr., st. kr

st. ,k,-.jst7ssr'.!st/skr.
München . . . — — — •— —l— — — 2l 57 21, 8 19 45 14 27 13,27 12 26 12 59 12 3110 56 8 2st, 7 47 7> 15
Augsburg . . - - -------------— — - 20 25 19 39 18 24 14 30 13 53 13 5 13 6 12 14 11 25 8 2 7 4ti 7 10
Schrobenhausen — — — — — — 20 50 19 34 18 42 13 22,11,20110 5 12 — 11 23110 37 7 16 6 251 6 2
Friedberg . . 8 9 7 30i 6 51<20 51il9 8117 24 H 2 13 29 12 57 13 —112 28 11 45 8 Ui 7 42 7 13

er von er. >rri ui Frieddergin der Elchlcirer ichcn


